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 Reichsführer SS, Heinrich Himmler, zu Besuch in der Reichsstelle für Sippenforschung.  
Das schwarze Korps – die Zeitung der SS vom 17.2.1938

Auszug eines Altonaer Kirchenbuches, in dem die Taufeinträge von Christen jüdischer Herkunft  
mit dem Stempel »für Judenkarte« versehen und gesondert in einer Kartei erfasst wurden



»Die Kirche dient der Sippe«. Aus der Werbeschrift: Unsere Heimatkirche.  
Eine Informationsschrift der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, o. J. [1939]

ls der nationalsozialistische Staat 
1933 eine Volkszählung durch-

führte, ergab die Zählung, dass 
in Deutschland etwa 500 000 

Juden lebten. Dieser Befund resultierte aus der 
Frage nach der Religionszugehörigkeit. Im Jahr 
1939 wurde wieder eine Volkszählung durchge-
führt. Bei dieser wurde allerdings nicht nur die 
Religionszugehörigkeit registriert, sondern auch 
nach rassischen Kriterien gemäß der NS-Ideologie 
unterschieden. Für das Gebiet der heutigen Nor-
delbischen Kirche waren zu den 1933 gezählten 
20 480 Juden noch – nach Definition und Begriff-
lichkeit der Nürnberger Gesetze – 1 948 Juden, 
4 484 Mischlinge 1. Grades und 3 636 Mischlinge 
2. Grades, zusammen 10 070 Personen hinzu-
gekommen. Der größte Teil von ihnen, genau 
7 731 Menschen – also 76.7 % – waren evange-
lische Christinnen und Christen. Diese alle waren 
zusammen mit ihren Ehepartnern und Ange-
hörigen von der Ausgrenzung, Diskriminierung 
und Verfolgung des NS-Staates betroffen. Etliche 
fielen dem Völkermord zum Opfer.

Ariernachweise

Dass diese Menschen von den Nationalsozialis-
ten erfasst und verfolgt werden konnten, war nur 
durch die Unterstützung der christlichen Kirchen 
möglich. Nachdem die verschiedenen Versuche 
der Nationalsozialisten, die vermeintliche Rasse 
durch die Augen- und Haarfarbe und über die 
Vermessung von Schädeln oder anderer Körper-
teile festzustellen, gescheitert waren, hatten 
diese die Rassezugehörigkeit über die Herkunft 
bestimmt: Menschen mit christlichen Vorfahren 
wurden als »arisch« angesehen. Die jüdische 
»Rassezu-gehörigkeit« wurde festgestellt, wenn 
keine Taufeinträge der Vorfahren vorlagen oder 
bei deren Taufeinträgen eine »Judentaufe« ver-
merkt war. Die Religionszugehörigkeit bestimmte 
die vermeintliche Rassezugehörigkeit.
Als 1933 »Arierparagrafen« für die verschiedens-
ten Berufsgruppen und in Vereinen und Verbän-
den eingeführt wurden, hatten Beamte und andere 
entsprechend Registerauszüge der Kirchenbücher 
als Nachweis der »arischen Herkunft« vorzulegen. 
Die Gemeindebüros und Pfarrhäuser wurden 
in kürzester Zeit überschüttet mit Anfragen. Schon 
bald versuchte man die Kirchenbuchanfragen 

effektiver zu bearbeiten. Es wurden Zweitschriften 
der Kirchenbücher zentral in Kirchenbuchstellen 
gesammelt und dort die Anfragen bearbeitet.

Das Altonaer Kirchenbuchamt

Diese Altonaer »Judenkartei« wurde kontinuierlich
durch Recherchen in älteren Kirchenbüchern 
erweitert, bis schließlich 1940 für den Kirchenge-
meindeverband Altona eine »Judenliste« mit 
474 Namen vorgelegt wurde. Zusammen mit 
den 44 Personen, die für den jüngeren Kirchen-
gemeindeverband Ottensen 1938 erfaßt worden 
waren, umfaßte die »Judenkartei« des Kirchen-
buchamtes Altona also mindestens 518 Personen.

Parallel zur Erfassung der festgestellten Juden-
taufen wurden die Rechercheergebnisse jeweils 
den Stellen der NSDAP zur Kenntnis gegeben. 
So wurde beispielsweise der Hauptstelle für 
Sippenforschung bei der Gauleitung der NSDAP 
Hamburg am 28.7.1938 mitgeteilt, dass ein nieder-
gelasse- ner Reinbeker Arzt einen Großvater hatte, 
dessen Eltern beide getaufte Juden waren. Vor-
auseilender Gehorsam dieser Art ermöglichte dem 
NS-Staat die zügige Erfassung auch der von den 
Nürnberger Gesetzen als sogenannte Mischlinge 
Betroffenen. Diese Tätigkeiten wurden im vollen 
Bewußtsein um die Konsequenzen durchgeführt

Schuldbewusstsein? Fehlanzeige

Unabhängig von der kirchenpolitischen Zugehörig-
keit haben Pastoren und Kirchenverwaltungen 
durch die Bereitstellung von Kirchenbuchauszügen 
erst die Voraussetzungen geschaffen, dass die 
nationalsozialistische Verfolgung nicht nur die An-
gehörigen der jüdischen Religionsgemeinschaft, 
sondern auch das säkularisierte Judentum (kon-
fessionslose jüdischer Herkunft) und alle Chris-
tinnen und Christen jüdischer Herkunft betraf. 
nach den »Judenregistern« fragte, die die Kirchen-
buchämter erstellt hatten, wurde ausgerechnet 
von der Propstei Altona, deren »Judenkartei« die 
umfangreichste der Landeskirche war, mit der 
knappen Antwort »Fehlanzeige.« beantwortet. Die 
Falschauskunft wurde in der Akte »Sippenkanzlei« 
abgeheftet, in der die wiederholte Abgabe der 
Altonaer »Judenliste« dokumentiert war. Angst vor 
Überprüfung war hier sichtbar nicht vorhanden. ■ 
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